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| Nach zwanzig Jahren. 
f (Bortfegung) ; 

Wer des andern Tags — es war ein Sonntag — Herrn Banquier 
Müller einen Morgenbeſuch abgeftattet hätte, würde ihn in einer nichts weni- 
ger als heitern Stimmung angetroffen haben. Er ſaß in elegantem Morgen: 
leide in feinem Sorgenftuhle, wie er ihn nannte, einem koſtbaren Lehnſeſſel, 
mit Eiderdunen geſtopft und mit grünem Matoquin überzogen, hatte eine 
Taſſe Chokolade vor ſich ſtehen und die Zeitungen neben ſich liegen. Sein 
Geſicht trug die Spuren einer ſchlaflos zugebrachten Nacht, und ſeine ganze 
Haltung war die eines Abgeſpannten; daß aber ſein Geiſt arbeitete, ließ ſich 
aus den raſch ſich folgenden Rauchwölkchen feiner Havanngeigarre abneh⸗ 
men. Maſchinenmäßig griff er nach der Taſſe und führte ſie zum Munde; 
die Chokolade war kalt, und er ſetzte ſie ärgerlich wieder hin. 

„Das kann nicht lange mehr ſo fortdauern;“ rief er endlich aus und 
ſprang auf. Dieſer Zuſtand reibt mich auf. Der Junge muß fort von hier, 
ſo leid es mir thut, ſo ſehr ich au ihn gewöhnt bin, und ſo ſehr er mir im 
Geſchäft fehlen wird! — Er mag auf ein oder zwei Jahre nach Wien gehen; 
es koſtet mich nur ein Briefchen an einen meiner Geſchäftsfreunde und er iſt 
gut placirt. Dort fehlt es nicht an Zerſtreuungen für Leute ſeines Alters; 
er wird in Familien eingeführt werden, wird weibliche Bekanntſchaften machen 
und vielleicht gelingt es einem artigen Mädchen — und die Wienerinnen 
ſind hübſch, ſehr hübſch — ihm ſeine erſte Neigung vergeſſen zu machen. 

Der arme Junge dauert mich, Gott weiß es; aber ich kann ihm nicht 
helfen! — Auch in geſchäftlicher Hinſicht kann es nicht fo bleiben. Ich 
bemerke wohl, daß jetzt Fehler über Fehler im Kaſſabuch vorfallen mögen, 
thue aber nicht dergleichen. Aber welche Schande für ein Haus, wie das 
meinige, ſeine Conto⸗Correnten mit rothen Kreuzen verziert und von ſpitzigen 
Bemerkungen begleitet zurück zu erhalten! 5 


Das Mädchen — ich habe mich erkundigt — iſt brav und liebenswürdig, 


gebildet und wohlhabend; warum muß es gerade unglücklicherweiſe die Nichte 


der einzigen Frau auf Gottes weiter Welt ſein, mit der ich um alle Schätze 
Golkonda's nie wieder in Berührung kommen möchte, — der Frau, die mich 
um die ſchönſten Jahre meiner Jugend gebracht, um das Glück meines 


Lebens beſtohlen hat, — die allein Urſach e ſſt, daß ich, mit meinem liebedur⸗ 


fligem Herzen, mit meinem Sinne für häusliches Glück, ein vereinſamtes 

Leben führe!“ Br 

Er ſchritt haſtig auf und ab; endlich zog er raſch die Schelle. 

„Iſt mein Neffe zu Hauſe?“ fragte er den eintretenden Bedienten. 

„Ja, Herr Müller.“ 

„Ich wünſche ihn gleich zu ſprechen.“ 

Der Bediente verſchwand, und bald trat Julius ins Zimmer des Ohei ms. 

„Höre, Julius, Du haft mir eine ſchla flo _ Ndtgımecht. Ich habe 
e Lage hin und her überdacht und finde unumgänglich nöthig, daß Du 
Dich eini e Zeit von hier entferntſt. Gehe auf ein oder zwei Jahre nach Wien, 
Du weißt, ich habe dort angeſehene Geſchäftsverbindungen. Arbeite auf 
einem dieſer ( mptoite,, bilde Dich dort noch weiter für das Bankgeſchaͤft 
aus. Du biſt noch nicht in der Welt, noch nicht unter fremden Leuten, auf 
fremden großen Handelsplätzen geweſen; es wird dieſe Schule Dir und mir 
fpäter zu ſtatten kommen. — An Geld und Empfehlungsbriefen fol Dir's 
nicht fehlen. Kömmſt Du einſt in mein Haus zurück, ſo iſt Dir eine andere, 
ehrenvollere Stellung im Geſchäft zugedacht. Oder gefällt Dir Wien nicht? 
— nun ſo wähle Hamburg oder Amſterdam, London oder Paris; es wird 

mir genehm ſein. Ich werde Dich vermiſſen; doch bringe ich Deiner Ge⸗ 
müthsruhe, Deinem künftigen Glücke gern dies Opfer, und wir trennen uns 
ja nicht auf immer!“ 8 


Julius hatte während biefer Allokution des Oheims mehrmals die Farbe 


— 


* 


für Breslauer Beobachter bis 4 Uhr Abends. 


gewechſelt; als derſelbe ſchwieg und ihn halb freundlick, halb fragend anſah, 


f fragte er ſeinerſeits endlich mit feſter Stimme: i 


„Iſt es Ihr feſter, unwiderruflicher i mi 
beer bon lic an ufl ch Entſchluß, beſter Onkel, mich von 
„Ja, lieber Julius; ich bin darüber mit mir 
„Und wann ſoll ich reiſen?“ 
„Je eher deſto lieber: wann glaubſt Du abreiſen zu können?“ 
„Ich habe, meine Kaſſe abzuſchließen und zu übergeben, auch noch einige 
Privatangelegenheiten zu ordnen; in vier, höchſtens fünf Tagen.“ 
„Gut; und wohin gehſt Du?“ 5 
ac Sie 105 Hr r mich darüber noch zu erklären.“ 
„Auch gut, mein Sohn.“ — Er reichte damit de i 
dieſer zog en zurück. N 85 N 5 DR 
„Das wäre überſtanden!“ ſeufzte Herr Müller, „auch der Abſchied wird 
ae werden.“ 43 85 \ 
Auf fein Zimmer zurückgekehrt, verſchloß Julius forafältia die Thür un 
feste ſich an den Schreibtiſch. e e e e Be ed 
Auch er hatte die vergangene Nacht nicht geſchlafen. Der Brief Mariens 
und der Funken, welchen Johann in ſeine Seele geworfen, hatten ihm die 
Ruhe geraubt, und tauſend Pläne hatten fein ſieberndes Gehirn durchkreuzt; 
immer aber war er wieder auf des Dieners Radikalmittel zurückgekommen. 


ganz im Klaren.“ 


Mutter, Deiner von mir zugleich ge aßten und verehrten Tante. 


Marie, das ſchüchterne Mädchen, erwartete Rath und Hilfe von ihm, dem 
ſtärketen Manne; an ihm war es zu handeln, das ſchwächere geliebte Geſchöpf, 
zu ſchützen. Er fühlte dies klar, aber dennoch ſträubte ſich noch ſein Gebt 
ſein dankbares Herz, den Oheim, welchem er Alles verdankte, zu verlaſſen. 
Die Erklärung deſſelben aber, welche er ſo eben vernommen hatte, machte ; 
feinem Schwanken ein Ende. Mariens Freiheit war bedroht; in wenigen 
Tagen ſollte er, vielleicht auf Jahre hinaus, fie RER var keine 901. 
zu verlieren, denn nur wenige Tage waren koch fein. r ſchrieb an Marien: 
„Geliebte Marie! EEE ie 
Du erwarteſt von mir Rath und Hilfe, und beides fol Dir werden, wenn 
Du unbedingtes Vertrauen zu Deinem Julius haft, wenn Du Dich entſchlie⸗ 
ßen kannſt, die Verurtheile einer Welt mit Füßen zu treten, der Dein Wohl 
und Wehe ganz gleichgültig iſt, wenn Du Dich ſtark genug fühlſt, wenigſtens 
vorerſt, den Vorwurf der Undankbarkeit auf Dich zu laden, — mit Einem 
Worte, wenn Du einwilligſt, mit mir zu entfliehen, mir Deine Hand am 
Altar zu reichen, ohne die Einwilligung und Gegenwart Deiner zweiten 
einer Es iſt da 
äußerſte Mittel, ich kenne aber kein anderes, — es giebt keines! Noch RE 
ich uneniſchloſſen, ob ich es ergreifen ſolle oder nicht, als eine Unterredun 
mit dem Onkel aller Ungewißheit ein Ende machte. Derſelbe erklärte mir jo 
eben, daß ich binnen wenigen Tagen nach Wien, Hamburg, London, gleich⸗ 
viel wohin? abreiſen und wenigſtens ein Jahr von hier abweſend bleiben 
müſſe. O, ich weiß wohl, was er damit beabſichtigt! aber er kennt mich 
nicht, kennt nicht die Stärke der Leidenſchaft, die mich beſeelt, wenn argh 


meine Einrichtungen. 


daß Jahre der Trennung vermögend ſein könnten, Dein Bild aus meinem 
Herzen zu verdrängen! Ich kann dem Onkel nicht gehorchen, ohne Dich auf⸗ 
zugeben, und muß ich jedenfalls ihn verlaſſen, ſo ſoll es in meinem Sinne 
geſchehen, das heißt, mit Dir, meine 9 

Faſſe Deinen Entſchluß, theure Marie, vergiß aber nicht, daß es Dein 
zeitliches Glück, daß es das meinige gilt, und gedenke der Schwüre ewiger 
Treue, die wir uns leiſteten. 2 

Morgen früh muß ich Deine Antwort haben, um Alles vorbereiten zu 
können. Ich werde Punkt ſechs Uhr vor dem Hauſe Deiner Tante vorbei⸗ 
gehen; iſt ein Flügel Deines Fenſters offen und flattert ein rothes Band 
heraus, fo nehme ich an, daß Du bereit biſt, wit zu folgen und treffe dann 


„Dann iſt freilich nichts zu machen 


“ HET * ” 
Na 5 


Ja H fünf Stunden von hier und jenſeits unferer Landesgrenze, lebt wir Alle glaubten, wenn ſie Dir wenigstens eine Orange a 0 


ein würdiger Geiſtlicher, Freund meines guten ſeligen Vaters. Zu ihm be⸗ 
abſichtige ich, Dich zu führen; er fol u farb den Bunde unferer 
die kirchliche Weihe ertheilen. Deine Roſine ſoll Dich begleiten. Für die 
nöthigen Papiere werde ich Sorge tragen. Meine Mittel ſind, wie Du weißt, 
nicht bedeutend, aber doch auskeichend, um vorerſt eine beſcheidene Exiſtenz 
Ans zu ſichern; dann wird der Himmel weiter helfen. Für Dich zu arbeiten 
und zu forgen, wird mir Wonne fein... urn in 5 
Ich rechne nicht darauf, ſondern zähle nur auf mich; eine innere Stimme 
aber ſagt mir, daß Deine Tante und mein Onkel nicht unverſöhnlich bleiben 
werden und daß unſer Glück durch ihre Verzeihung noch ein vollkommenes 
werden wird. ne . 
Iſt es, wie ich ſehnlich wünſche, möglich, Dich noch vor Mittwoch, dem 
entſcheidenden Tage, auf einige Augenblicke bei Deiner Freundin Roſalie zu 
ſehen und ſprechen zu können, um die letzten Verabredungen zu treffen, — fo 


gieb mir Nachricht. Außerdem muß es ſchriftlich geſchehen. 


Ich hätte Dir noch tauſenderlei zu ſagen, bin aber unfähig dazu. Mein 


Kopf brennt und mein Herz klopft, als wenn ich ein Verbrechen begehen 


wollte. Ich will einen Ritt in's Freie machen, bevor ich mit dem Onkel zu 
Mittag ſpeiſe. Ich fürchte mich davor, ihm gegenüber zu ſitzen! 

Ich werde ruhiger werden, wenn ich nur erſt Dein rothes Band, das 
Banner der Liebe, mir habe entgegen wehen ſehen. a f 
i Ewig Dein Julius.“ 
(Fortſetzung folgt.) itte non Zt 


Der Leichenntaler. 
Novelle, einer italieniſchen Sage nacherzaͤhlt. 
(Fortſetzung.) 


Julius ſchwieg, er ſah, daß er ſich fügen müſſe. Aber für ihn war nun⸗ 
mehr Alles verloren, was den Andern Luſt und Freude gewährte. Er hielt 
feine Rofe feſt auf dem Herzen, als ob er ein heiliges Gut bewahre; er ent⸗ 
gegnete verkehrt oder Nichts auf die Stichelreden und Scherze ſeiner Beglei⸗ 
ter; er ſah nicht das Rennen der Barberi auf dem breiten geleerten Corſo. 
rt als die Kanonen den Sieg der Rennpferde verkündeten, erwachte er 


aus feinen Träumereien; eifrigen Blickes ſpähte er der Wagenreihe entlang, 


welche rückkehrend den ganzen Corſo wieder erfüllte, — umſonſt, ihr Wagen 
war nicht mehr darunter. Erſt ſpät in der Nacht gelang es den lachenden 
And kopfſchüttelnden Genoſſen ihren Freund Julius mit ſich fortzuziehen zu 
dem fröhlichen Gelage, welches ihrer im Cafe grequo harrte. Aber auch 
ver feurige Traſteverino vermochte ihn heute nicht aus ſchwermüthigen Sin⸗ 
men emporzureißen, und der Jüngling gab den Freunden ſomit Stoff genug 
zu Neckereien aller Art, welche er jedoch überhörte oder nicht erwiederte. 
Andern Tages waren; die deutſchen Künſtler ihrem Julius zu Liebe faſt 
die Erſten im Corſo. Sie hatten wiederum ihren alten Platz am Palazzo 
Ruspoli eingenommen. Aber ſo ſehr ſie auch während des ganzen Nachmit⸗ 
tags ihre Augen anſtrengten, die Schöne von geſtern wollte ſich nicht blicken 
daſſen. N 3 : a 
R Es ward Abend, das Gedränge wuchs auf unbeſchreibliche Weiſe, die 

Lichter und Lampen wurden angeſteckt, die Masken zündeten ihre Moccoli 
an, das furchtbare Geſchrei: Sia ammazato! hallte von allen Enden wieder. 
Es war wahrlich ein wunderbarer Anblick; die ganze mächtige Häuſerreihe 
des Corſo mit Tauſenden von Lampen illuminirt, alle Kutſchen mit zahlrei⸗ 
chen Laternen behängt; Tauſende von Zuſchauern und Luſtwandelnden, von 
welchen ein Jeder eine angezündete Kerze in der Hand trug, eifrig bemüht, 
fie vor dem Erlöſchen zu ſchützen, aber eben ſo eifrig darauf erpicht, diejeni⸗ 
gen ſeiner Nachbaren auszublaſen. Der ganze Corſo erſchien heute wie ein 
Feuermeer und der Effect dieſes wunderbaren Anblicks war ſo groß, daß ſelbſt 
Julius darüber ſeinen Mißmuth momentan vergaß und erſtaunt das glän⸗ 
zende Schauſpiel betrachtete. Plötzlich aber ſich umwendend, erblickte er Die, 
auf welche er ſo lange geharrt. Die Schöne ſaß im Wagen, der mit bunten 
Lampen reich behängt war, in derſelben Begleitung, wie Togs zuvor, eben 
ſo ſchön wie geſtern, oder noch ſchöner im Glanze der Lichter, mit welchen 
ähte blitzenden Augen wetteiferten. Wie Alle trug auch ſie ein Licht, eine 
gemalte Wachskerze in der Hand; ſchon von fern heftete ſie ihre Blicke auf 

den jungen Deutſchen, welcher freudig erſchreckt die ſchon verwelkte Roſe her⸗ 

vorzog Und an die es drückte. Die Schöne ſenkte verwirrt die Augen; 
aber es war nicht Unwille, was aus ihnen hervorleuchtete, als ſie dieſelben 
wieder erhob. Julius war entzückt über den glühenden Blick, welcher ihm 
entgegen flog; er wußte ihn wohl zu deuten, aber nicht die Orange, welche 
das Mädchen ihm plötzlich, als ſie ihm gerade gegenüber hielt, zuwarf. Lang⸗ 
ſam fuhr der Wagen, erſt ſpät von den geblendeten Genoſſen bemerkt und 
mit Jubel begrüßt, weiter. Es war auch heute wieder unmöglich, ihm zu 
folgen, auch heute kehrte er nicht zurück, und das Ende des Carnevals ließ in 

Julius Bruſt eine tiefe düſtere Leere zurück; der Aſchermittwoch ſeines Her⸗ 
zens brach an. f f g 99 8 — 

Als Albrecht feinen jungen Freund am folgenden Tage beſuchte, frug er 
ihn, ob ihm die ſchöne Römerin geſtern Abend nicht irgend ein Zeichen gege⸗ 
SEE 

Jiuulius verneinte erröthend. 


und zu hoffen,“ entgegnete Albrecht 
achſelzuckend. „Du mußt doch keinen 


Eindruck auf ſie gemacht haben, wie C. 


i 354 


„Warum das? Was bedeutet ſolches?“ frug Julius haſtig, glühend. 
ba sn 1 1 von der Seite 55 ef = Y es a 
„Das bedeutet,“ fagte er, „daß man ein Verhältniß anknüpfen, eine 
Carneoalsbekanntſchaft auch in den Faſten fortſetzen We e eine 
Schöne einem jungen Mann, welchen ſie während des Carnevals ausgezeich⸗ 
net hat, dies Zeichen nicht, dann will ſie ihn ſpäter nicht mehr kennen. Du 
ſiehſt demnach, mein Lieber, daß Deine Madonna eine ſtolze kalte Heilige 
iſt. Schlag’ Dir fie deshalb aus dem Sinn, oder halt — noch beſſer — 
male ſie! Du haſt ja ihre Züge feſt in Herz und Sinn, biſt ein talentvoller 
Maler. Auf! zaubere ſie auf die Leinwand! Das Bild kann hier Dein 
Glück machen, wenn es geräth; man wird die Schöne erkennen. Du, ein 
unbekannter, erſt ſeit wenigen Tagen hier eingewanderter Neuling, wirſt 
genannt, bekannt, berühmt, und wer weiß noch, was Alles folgen kann. 
Darum male fie, Freundchen! Jetzt aber komm mit in den Cervaro⸗Clubb!“ 
„Heute nicht, heute laß mich allein!“ bat Julius verwirrt. 5 
„Auch gut,“ ſagte Albrecht und ging fingend davon. 5 
Julius aber küßte Roſe und Orange, dann trat er haſtigen Schrittes zur 
Staffelei, warf ein angefangenes Gemälde herunter, und ſtellte eine neue 
Leinwand auf. | 3 


Er ſtrengte ſich vergeblich an, die holden geliebten Züge, welche ihm 


Ruhe und Glück geraubt, auf die Leinwand zu feſſeln. Obgleich ſeine 


Freunde verſicherten, ſie ſei es ganz leibhaftig, ſo ſchien ihm immer, als ob 


dem Gemälde grade das fehle, was ihn im Urbild ſo heftig angezogen: der 
glühende himmliſche Reiz des Lebens. Und ſo geſchah es, daß er in einer trü⸗ 
ben Stunde ſeine Arbeit, an welcher er viele Tage ſich abgemüht, zornig 
wüthend vernichtete. Und trübe Stunden hatte der Arme, der früher der 
Heiterſte der Heiteren war, jetzt gar viele. Er entzog ſich ganz den frohen 
Zufammenfünften feiner Landsleute und Genoſſen; allabendlich durchſtreifte 
er Rom, muſterte alle Paläſte und Hütten und fand doch nirgends von der, 
welche er ſuchte, die kleinſte Spur. In alle Kirchen und Kapellen lief er, 
in die Theater, an alle öffentlichen Orte — umſonſt, die Schöne vom Car⸗ 
neval war nirgends zu ſehen. Alle Erkundigungen, welche ſowohl er einzog, 
als welche auch die Freunde, die ihn liebten und ſeine Leiden wohl erriethen, 
einzuziehen ſich beſtrebten, blieben eben ſo fruchtlos. AR 
So waren faſt zwei Monate vorlibergegangen, als eines Tages Julius 
die früher noch nicht geſehene Villa Pamphili beſuchte. Der ſchwermüthige 
Zauber, welchen die dunklen Haine und die rauſchenden Waſſer dieſer rei⸗ 
zenden Wohnung auf Jeden ausüben, erfaßte ihn beſonders mächtig. Er 
konnte ſich nicht trennen von den ſtill geheimen Plätzchen unter den dunkel⸗ 
grünen Erdbeerbäumen; es ward ihm wohler, denn ſeit lange, als die Schat⸗ 
ten ſich verlängerten, die Sonne mit rother Glut den Himmel malte. Auf 
einer gefallenen Saͤule ſaß er und gedachte der Heimath und der Vergangen⸗ 
heit; die ſpringenden Quellen flüſterten, in den immergrünen Eichen 
rauſchte der leiſe Seewind und bog die Kronen der hohen Pinien; ſtärker 
dufteten die Blumen zu ſeinen Füßen und die Orangenblüthen über ihm, aus 
weiter Ferne klang des Contadino Lied. 


in 


Laufburſchen, ſchlimme Burſchen. N 


Indem ſchon häufig in dieſen Blättern von Laufburſchen die Rede 
geweſen iſt, erlaubt ſich Einſender, hier einen Beitrag zur Naturgeſchichte 
dieſer kleinen Rennthiere zu liefern, woraus mancher Geſchäftsmann, der 
Gelder und werthvolle Sachen austragen läßt, den Gtundſatz ſchöp⸗ 
fen möge, ſich zur Verrichtung dieſes Geſchäfts künftig eines zuver⸗ 
läßigen Mannes zu bedienen, ſtatt fein Vertrauen von einem durch pöbel⸗ 
haften Straßenunfug verdorbenen Knaben mißbrauchen zu laſſen, der 
ihm ungleich mehr Schaden zufügen kann, als einem erwachſenen Menſchen 
an Lohn zugelegt werden müßte; den Umſtand ungerechnet, daß ein böswilli⸗ 
ger Knabe ſeinen Vorgeſetzten noch überdies durch verläumderiſches Geſchwätz 
ſelbſt moraliſch gefährlich werden kann. Ein Menſch von reifem Verſtande 


würde die ihm geſtellten Aufgaben gewiß mit mehr Umſicht, Sicherheit und | 


Schnelligkeit erfüllen; er weiß die Folgen ferner Handlungen eher zu berech⸗ 
nen und würde bei etwa vorkommenden Mißgriffen oder Fahrläßigkeiten eher 


zur Verantwortung und Entſchädigung gezogen werden können, als ein 


unmündiger Knabe, der häufig noch obenein von verderhten Eltern in Schutz 


genommen wird. Die meiſten Laufburſchen ſind ja noch Kinder. 
In der Nähe eines Zeitungs Comtoirs hatte ich Gelegenheit, 
Geſpräche, das zwiſchen drei Laufburſchen ſtattfand, zuzuhören; 
A. Na, Backebeere, wie jefällt et dich denn bei Ms? 
B. I nu, ick muß ſagen, er is dich een juter Kerl, aber na! dabei ſo 
dumm, wie den Hammel ſein Schwanz. 
Wein vor'n halben Dahler holen un 
vom Profit muß der Menſch leben. Ja 
wuenn ick ihm een Loth Schnupptoback hole, 
% / ⁵ ˙-A ²ꝛ⁵²ẽ³ũdt ̃ a 
Na höre, det muß een Schaafkopp find.’ Da is meiner anderſch, der 


folgendem 
7 bei 


« 


Er hat et boch nicht mal gemerkt, un 


Jeſtern ſollt' ick ihm 'ne Flaſche 
ick bracht ihm eene vor 10 Puppen, — 


ſo muß ick allemal meinen 
Wm in tin Di 
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läßt ſich nich fo leichte dumm machen, aber ick jloobe, wenn ick erſcht länger neugierig wird und ſich demnach in die unheimliche Geſellſchaft begiebt, die 


da bin, wer ick ihn ſchon noch über de Schöppkelle balbiren. N 
Es A. J ja, man kann den Geriebenſten bedriegen. 0 
neilich jemacht habe? Ick hatte eene Rechnung von'n Farbenkoofmann, die 


Wißt Ihr, wie ick et Fréchon oder Fraſa hier vor uns, 


aus etwa 50 Figuren beſteht. Allerdings haben wir kein Kabinet von 
und mehrere Figuren erreichen nicht ein⸗ 


mal die Mittelmäßigkeit, jedoch ſind andere wieder recht gelungen, die Koſtüme 


machte juſtement zwee Dahler; ick malte eene rechte ſchöne Fünfe hintendran, reich und geſchmackboll und namentlich der Mechanismus in den Automa⸗ 
und meine 5 Sgr. vor'n lumpigen Gang waren verdient. Wenn man's ooch ten überraſchend. Einen eigenthümlichen Eindruck macht das abgeſchlagene 
nich ſo machte, denn könnde man ja nich mal'ne Flaſche Doppelbier drinken Haupt Johannis, welches Augen und Lippen bewegt und dabei die Geſichts⸗ 


und 'ne Zegarre roochen. 


B. Des verſteht ſich! — Na, und de Drinkgelder, die weeß Keener beſſer 


zu fordern, wie ick, ick kann dir een Geſichte ſchneiden, wie'n Röberhaupt⸗ Gruppe, in welchem ein 


farbe wechſelt, ferner das Abendmahl nach Leonardo da Vinci, in welchem 
die Bewegung mehrerer Figuren ſehr natürlich und gelungen iſt, und die 
afrikaniſcher Othello feinen europäiſchen Nebenbuh⸗ 


mann, wenn ick nich jleich wat kriege und denn ſag ick: Madamken oder mein ler erdolchen will. Höchſt amüſant iſt ferner der Automat auf dem Schwung⸗ 


Herr! et ſcharrt keene Hinne umſonſt. Mänchmal lieg’ ick de Kunden boch ſeile und der Bajazzo, der 


de Hucke voll, det mein Vater krank is und ſieben Kinder zu ernähren hat, 
krieg' ick denn een Paar Groſchen, denn werden fe verjurgelt. 8 
Ein anderesmal hörte ich in der Friedrichsſtadt vor einer Deſtillation 
von anderen Laufburſchen: 1826 7260. f , 
Kinder, nu kommt, ick will Euch uf'n Glas Punſch ſetzen. Heile hab' ick 
meine Rehkuh jeſchoſſen, Wat det Schupſen anbelangt, da ſeit Ihr Eſel 
egen mir. Ick habe mir fo bei meinen Ollen ingefreffen, det er mir jloob' 
ick Daufende anvertraut und wenn ick bei det Ausfegen int Comtoir wat 
fand, det lieferte ick ab un ſagte: „Ehrlich währt am längſten, Diebſtahl 
macht am bängſten!“ Mänchmal nahm ick einen Groſchen aus meine Taſche 
und daht, als wenn ick ihn gefunden hätte; denn ließ ick mir'n noch eenmal 
ſchenken vor meine Ehrlichkeit. Nu hab' ick heut'n Fünfdablerſchein verloren, 
det heeßt, ick hab'n arretirt, hier is er. Ick batte Jeld auszudragen und da 
fiel mir der Gedanke fo ganz von ſelbſt in. Ick weente furchtbar, un ſagte 
zu meine Herrſchaft: „Machen Se mit mich, wat Se wollen, jloben Se, 


wat Se wollen, ick kann nich anderſch ſagen, als ick habe den Fünfdahler⸗ 


ſchein verloren; ſo und ſo is zugegangen.“ Nu kriegt ick 'ne Backpfeife und 
die Fünf Dahler brauch ick nich wieder zu erſetzen, weil ſe wirklich globen, 
ick hab's verloren. Nu kommt rin, hier is der Punſch jut! und uf'n Abend 


jeh ick wohin, wo Ihr noch lange nich hinkommt. = 


Alle: Bravo! Schön! Du biſt'n Kehrl! u. ſ. w. 
Hiermit ſtürmten ſie ſämmtlich in den Branntweinladen. 


Damen am Firmament. 


In der „Breslauer Zeitung“ Nr. 126 ſingt ein Liebender: 
Entfernt von Dir, ſucht Dich mein Aug' am Firmament; 
O, mach' vergeſſen mich, daß ich von Dir getrennt. Se 
Wie kann man nur ein Frauenzimmer am Firmamente ſuchen? Sie iſt 
ja da gar nicht an ihrem Platze! 7 } 


301 Trauer um Eruſt Köhler. 


r 

Der Wonnemond, mit ſeiner neuen Pracht, 

Hat uns beglückt — hat uns auch Schmerz gebracht! 

Ein Frühlingsmorgen, allbelebend ſchön, a 

Hieß uns mit Dir — mit Dir zu Grabe gehn! — i 


Es kündet's laut der Glocken Trauerklang, 

= Es kündet's, ach, der klagende Öefange : 
Der uns ſo lieb, den wir ſo heiß geehrt, e 
Es hat der Himmel Dich fo früh begehrt! — 


Es ſagt's die Thräne, die ſich ſtill entwand, 

Daß auch der Fremdling ſelbſt Dir nahe ſtand; 
Dein edles Herz, Dein hoher Künſtlerſinn, 
Zog liebend ja, uns Alle zu Dir hin! — 


Haſt treu gewirkt zu Gottes Ehr' und Preis; 
Und Deine Werke rühmen Deinen Fleiß: 

Den beſſern Lohn, inimm nun beſeeligt dort: — 
Unſterblich hier lebſt Du im Seegen fort! — 


1 Ja, hertlich fort wird hier der Lorbeer blühn! 
Nun ſingen Engel Deine Melodie'nz 
Stimmſt jubelnd dort in's „Hallelujah“ ein; 
Wo Du nun weilſt, wird's ewig Fruͤhling fein! 
A ne 2 


Lokales. 


(Das Wachsſigurenkabinet von Notanzi.) Neben dem Henkel⸗ 
ſchen Palais hat ſich eine Bude eingefunden, in welcher für ein geringes 
Entrée viele hohe, höchſte und allerhöchſte Herrſchaften von Wachs gezeigt 
werden. Die am Eingange ausgeſtellten Proben find eben nicht die vorzüg« 
lichſten, und empfehlen das Innere nicht ſonderlich, jedoch der Eintrittspreis 


» u» 


2 die bekannten poffierlihen Bewegungen recht 
naturgetreu wiedergiebt. — Erwähnenswerth find auch noch der Tod Karl 
Johann des XIV. von Schweden und die Gruppe, welche den Herzog von 
Orleans auf dem Todtenbette vorſtellt. Im Allgemeinen iſt daher das 
Kabinet des Beſuches wohl werth, und dieſer wird wohl auch nicht aus⸗ 
bleiben, zumal die Lage der Bude dicht an der Promenade eine ſeht gün⸗ 


ſtige iſt. | 


. N ) 


iszellen. 


London. Welche feltfame Wendung nimmt das Leben manches Man: 
nes unter den Engländern, die in der ganzen Welt umherkommen! So ſpricht 
man jetzt von einem gewiſſen Tom Hardy, der auf einer der Südſeeinſeln ein 
kleiner Napoleon geworden iſt. Ein engliſches Schiff legte an der Küſte jener 
Inſel an und unter den Wilden, die herbeikamen, befand ſich auch ein Wei⸗ 
ßer, tätowirt wie die übrigen und nackt gleich dieſen. Et war, wie er erzählte, 
vor zehn Jahren von einem Schiffe entflohen und als ſouveraine Macht mit 
einer Flinte, Pulver und Blei ans Land geſtiegen, bereit, auf eigne Fauſt 
Krieg zu führen. Die verſchiedenen Könige der großen Thaler des Landes 
bekriegten ſich untereinander. Mit einem derſelben, der ihm zuerſt Anerbie⸗ 
‚tungen machen ließ, ſchloß er ein Bündniß und fo wurde er, was er jetzt iſt, 
der Feldherr des Stammes und der Kriegsgott der ganzen Inſel. Seine 
Thaken und Feldzüge ſind wunderbarer als die Napoleon 8. Bei einem nächt⸗ 

lichen Angriffe ſchlug ſeine unbeſiegliche Flinte, unterſtützt von der leichten 
Infanterie der Wurfſpieße, zwei ganze Volksſtämme, und am nächſten Mor⸗ 
gen lagen alle übrigen zu den Füßen ſeines königlichen Bundesgenoſſen. 
Auch blieb fein häusliches Glück hinter dem des Corſen nicht zurück; drei 
Tage nach ſeiner Ankunf tim Lande erhielt er die wunderbar tättowirte Hand einer 
Prinzeſſin und mit ihr als Mitgift fünfzig doppelt geflochtene Matten von geſpal⸗ 
tenem Graſe, vierhundert Schweine, zehn Hütten in den verſchiedenen Thei⸗ 
len des Landes und ein Edikt des Königs, das ihn für heilig und unverletz⸗ 
lich erklärte. Er war, wie er ſeinen Landsleuten erzählte, vollkommen mit 
ſeiner Lage zufrieden und ſehnte ſich nicht nach ſeiner Heimat zurück. Dort 
war er als Findling in die Welt geſtoßen worden; er kannte von ſeinen 
Eltern ſo wenig, wie von denen Odins, war als Knabe dem Waiſenhauſe ent⸗ 
floh en, zu Schiffe gegangen, und als er die harte Behandlung nicht länger 
ertragen konnte, unter die Wilden geflohen, wo er, wie er mit Bitterkeit hin⸗ 
zuſetzte, endlich menſchlich fheiinehmende Herzen gefunden hatte. L. M. 3. 


Ein Bauer kam zu ſeinem Herrn Pfarrer und äußerte ſich dahin: „Herr 
Pfarre, mei Suhn, der Guttlieb full e Dukter wär'n.“ „So,“ verſetzte der 
geiſtliche Herr „aber verräth Sein Sohn denn auch Anlage zur Medicin?“ 
„O ja, Herr Pfarre, ſehn Se, mei Guttlieb, dos is emal e Schwein, Se 
globens gar nich; der ekelt ſich vor Niſcht niche; der muß Dukter wär'n.“ 

(Fliegende Blätter.) 


(Die Porträtirkunſt in der neuen Welt.) Ein Yanfee-Pedlar 
(Hauſirkrämer) iſt auf den Gedanken gekommen, einen Daguerreotyp⸗Appa⸗ 
rat auf Räder zu ſetzen und damit im Lande umherzureiſen, wo er nun den 
verwunderten „Natives,“ Alt und Jung, in einem Nu für eine Kleinigkeit 
ihr erſtauntes Conterfei liefert. 5 (Mainz. U.) 


Man will die Erfahrung gemacht haben, daß das beſte und ſicherſte Mit⸗ > 
tel, die Raupen aus den Garten zu vertilgen, fei, wenn man an verſchiedenen 
Stellen des Gartens Ameiſen anſiedle. Fa 


Diem Königsberger Freimüthigen zu Folge konnte die dorten angeſagte 
Revolution nicht ſtattfinden, weil die Haupt⸗Akteurs, 2 Schuſterjungen, ploͤtz⸗ 
lich und ſchwer erkrankt waren. RER; 

In Peſth wurde vor Kurzem eine Barbier⸗Offizin für nicht weniger als 
16,000 Gulden verkauft. So weit haben es die Barbiere bei uns denn doch 
noch nicht gebracht. 1280 ER 7 


* 


9 An % 


iſt niedrig, und der Zeitel verſpricht ſo ſchöne Sachen, daß man in der That — —— — 8 — ii eee, 


7 


. Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 


a. Gberſchleſiſche. Perſon en 3 
45 M. nach Myslowitz. 


f ö 356 


Allgemeiner Anzeiger. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


üge Abfahrt von Breslau VM. 12 U. 


Ankunft in Breslau NM, 3 U, von Myslowitz. 
Suͤterzuͤge: Abfahrt von Breslau VM. 7 u. 30 M. nach Myslowitz, NM. 


5 u. 35 M. bis Oppeln. Ankunft in Breslau Abends 8 U. 47 M. von Mys⸗ 


lowitz, NM. 10 u. 30 M. von Gleiwitz. 


Taufen. 

St. Dorothea. Den 30. Mai: d. 
Schneidermſtr. J. Kanja S. — d. Inſtru⸗ 
mentenmacher NR. Effinger T. — Den 31. 
4 uneh 


l. T. — 
St. Corpus CHeifti. Den 30. Mai: 
d. Tagarbeiter F. Nitſchke S. — 


St. srauritius. Den 30. Mai: d. 
Haushälter Wibner S. — d. Lokomotiv⸗ 
heitzer Sepp T. — d. Arbeiter Maiwald 

Kreutzkirche. Den 30. Mai: d. Schnei⸗ 
dergeſ. A. John S. — 8 

St. Michael. Den 18. Mai: 1 unehl. 


6 Pfennige. 


b. Breslau ⸗Schweidnitz⸗ Freiburger. a en Breslau 6 MAN. | 


2 U. NM. 5 U. 30 M. Ankunft 8 u. 13 M. 


M., 3 u. 10 u. NM. 
9 u. 40 M. Ab. 5 W 


0. EEE ae Perſonen Zuge: Abfahrt von Bres⸗ 


lau 7 U. M 4 U. NM. Ankunft in Breslau 8 U. 19 M. Ab. 11 u. 15 M. 
VM. Guͤterzuͤge ohne Perſonen Beförderung geht um 8 U. VM. von Bees⸗ 
lau und um 6 Uu 45 M. Ab. von Berlin ab. . 


S. — Den 21. d. Freigärtner in Pola⸗ f 
en Freigaͤrtner 85 Pola Trauungen. 


nswitz F. Schirdewan S. — Den 25. 
1 unehl. T. — Den 26. d. Muſikus Kreuzkirche. Den 1. Jun: Dr. phil. 
W. Pietſch T. — Den 30. d. Schachtmſtr. A. Stehr mit der Wittfrau A. Gembitzky 


geb. Frank. — 


St. Michael. Den 24. Mai: Tiſch⸗ 
lergeſ. H. Kieſel mit Igfr. R. Langner. — 


an der Eiſenbahn J. Koliſch S. — 


Tyeater - Nepextoir. 


Sonnabend den 5. Juni: „Donna 
Diana,“ oder: „Stolz und Liebe.“ 
Luſtſpiel in fünf Aufzügen nach dem Spani⸗ 
ſchen des Don A. Moreto v. Weſt. Don 
Cäſar, Herr Smil Devrient, v. koͤnigl. Hof⸗ 
theater in Dresden, als neunte Gaſtrolle. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Neue engliſche 
Matjes⸗Heeringe, 
empfing in ausgezeichnet zart und fetter 

Qualität und empfiehlt 
a Stück 19 Sgr. 
Beſte Sardellen, 
a Pfd. 6 Sgr. — 6 fd. für 1 Rthlr. 
Beſten Emmenthaler Schweizer⸗ 
a Käſe prima Qualität, 
pro. Pfd. 8 Sgr. im Ganzen billiger. 
Heinrich Kraniger, 
Carlsplatz Nr. 3, am Pokoyhof. 


Ein Knabe 5 


rechtlicher Eltern, welcher Luſt hat, die 
Buchbinderei und Galanterie Arbeit zu 

erlernen, kann ſofort eintreten bei R 
U. v. Bardzki, 
Hintermarkt Rr. 2. | 


Zur Tanzmuſik 


2 250 Nthlr. = 


werden gegen die genügendſte Deckung durch 
gerichtliche Verpfändung eines pupillariſch 
ſichern Inſtruments von mehr als doppelter 
Hoͤhe, bei puͤnktlicher ſtets disponibler 
Zinſenzahlung zu 6 % bald möglichſt 
und längſtens auf ein paar Jahre geſucht. 
Näheres Matthiasſtraße Nr. 93, 
zwei Treppen hoch. 8 


Eingetretener beſonderer Verhältniſſe 
wegen, iſt noch zu Johanni vor dem Oderthor 
in einem anſtaͤndigen Hauſe ein hübſches 
Quartier, von Stube, Alkooe, lichter Küche, 
Bodenkammer und Holzſtall zu vermiethen. 
Näheres 

Heiligegeiſt⸗Straße Nr, 20. 
parterre links. 


Im Schießwerder 


Sonntag den 6. Juni: großes Trom pe⸗ 
ten⸗Conzert, Entree pro Perſon 1 Sgr., 
Kinder und Dienſtboten ſind frei, 


Käfer, Reſtaurateur, 


Zwei Weißnäherinnen, 
welche gleich in Arbeit treten konnen, finden 


Beſchaͤftigung 


im Hofe eine Stiege. 


Gelbe und blaue Schadte 


auf Sonntag den 6. Juni ladet ergebenſt ein wird gekauft f 


Seiffert, 


in Roſenthal. 


Ein Handwagen 
ſteht billig zum Verkauf kleine Groſchen⸗ 


Gaſſe Nr. 34, eine Stiege. 2 


Eine Lohnkutſcher⸗ Gelegenheit g 


5 un 
große Tiſchler⸗Werkſtätten, 


find.in der Siebenhubnerſtraße Nr. 1, 
zu vermiethen und bald zu beziehen. ? 


Das General⸗G 


ſchädigung fertig addreſſirt und beförd 


Goldne Rabegaſſe Nr. 27a. 


Promenaden Shawls 
= in ganz neuen Deſſins = 


ganten Muſtern a 1 Kthlr. 10 Sgr. 
auszeichnen, empfiehlt 5 
Die Tücher⸗Manufaktur von 
Adolf wa 
} „in der Lömengrube,’’ 
Ohlauer⸗Straße Nr. 2, eine Treppe. 
— | 


eſchäfts⸗ Bureau 


von Guſtav Döring, Altbüſſerſtraße Nr. 3, 
übernimmt auch die Anfertigung von Briefen, welche gegen eine 


ert werden. 


Maſchinen druck und Papier von Heinrich 


unter denen ſich welche in ſehr ele⸗ 


geringe Ent⸗ 


Auffallend billig 
werden die neueſten Mouslin de Laine, ſo wie andere wollene Zeuge von 
2 Rthlr. ab das Kleid, Kattune ganz in Wolle ähnlich von 13 Rihlr. ab bis 
2 Rthlr. das vollſtändige Kleid, Batiſtkleider in den neueſten Muſtern zu 
2, 3 und 4 Rthlr. Sommer Tücher 10, 12 und 1% groß von 12 Rthlr. bis 
5 Rthlr. Feinen Baſtard, Chembry, Piqué und Piqué Decken, Steppdecken 


zu feſten Fabrickpreiſen, Seidene und wollene Cravatten, Zwirn⸗Handſchuh 


und alle Sorten Futterzeuge verkauft in der Modewaaren-Handlung 


des 2 g 
J. Ningo, 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5 im goldenen Löwen. 


Meine Damen⸗Schwimm⸗ 
(Matthiaskunſt Nr. 8 
iſt ſeit dem Aften dieſes Monats eröffnet.» 


u. Bade⸗Anſtalt | 


In meiner Herren-Schwimm:u.Badeanftalt 


(Hinterbleiche Nr. 3) ; 

iſt die Brunnen⸗Douche (54 Grad) fertig. 
Auf dem mit der Herren⸗Schwimm⸗Anſtalt verbundenen Bade⸗Platze für Nicht⸗ 
Schwimmer beträgt das Abonnement pro Sommer 1 Rthlr. i \ 
“OO Rearllenbad.- 


Reines Knochenmehl, 


von ausgeſuchten Thierknochen, das wegen ſeiner langjährig 
bekannten Güte und den davon erzielten Refultaten nicht 
weiter geprieſen werden darf, iſt unausgeſetzt in allen Quantitäten 


— 


vorräthig in der Maſſelwitzer Niederlage Schweidnitzerſtraße Nr. 31. 


Beſtellungen auf weitere Lieferungen werden ſowohl im vorerwähnten Ge⸗ 
ſchäftslokale, als auch im Comptoir Ohlauerſtraße Nr. 8 und in Maſſel⸗ 


witz ſelbſt angenommen. 
0 Moritz Werther. 


In der diesjährig ſtattfindenden ſtatutenmäßigen Genetalverſammlung 


für den 8. d. 
eingeladen. ’ 
Breslau den 1. Juni 1847. 


| Der Vorſtand. 


der Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt werden die verehrten Mitglieder derſelben 
M. Nachmittags 3 Uhr auf den Fürſtenſaal hiermit ergebenſt 


Neueſte verbeſſerte Sie deſchneidemaſchinen, 8 


ſo . 1 andere, a 3 Dial ehe au Melle 
zu ſelben, beſte Schrotmuͤhlen, Malz⸗ und Kartoffelquetſch⸗Maſchinen, 10 
wie mit ee Maſchinen, Hy votzüglſchen Sthlofe 
fetarbeit ‚in Blech, Gittern und Balkons empfiehlt ſich mit reeller Arbeit 
prompt und billig 15 H 4 k * x 3 9175 * 20 en r 4 

F. Schölens, Odeiſtraße Nr. 13 


200217 


Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


